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wenden versuchen, denn oft genügen
schon 5 Minuten, um das Blut in das
Zentrum des Körpers zu führen und eine
Hyperämie zu erzeugen. Je nach der Re-
aktion des Körpers und dem Zweck, der
erreicht werden soll, muss man die An-
Wendung auf 10—15 Minuten ausdehnen.
Dabei ist jedoch immer zu beachten, dass
man nie zu frösteln beginnt, sondern
schön warm behält, da sonst die gute
Wirkung nicht zustande kommen kann.
Wer Bedenken hat, er könne sich erkäl-
ten, weil er mit der Bürste immer wieder
in das kalte Wasser eintaucht und die
gleiche Körperpartie benetzt, wird sich
irren, denn gerade diese Körpergegend ist
sehr reich an Blutgefässen, weshalb sie
auf Kälte nicht empfindlich ist. Man muss
bei der Reibung nur vermeiden, die Blase
zu treffen, da diese empfindlicher ist. Wer
allerdings allgemein auf Kaltwasseran-
Wendungen nicht günstig anspricht, in-
dem er dadurch keine Wärmereaktion er-
zielt, wird beim Reibesitzbad sehr vor-
sichtig prüfen müssen, ob es für ihn dien-
lieh ist.

Wer irgendwelche Kaltwasseranwendun-
gen erfolgreich durchführen kann, wird
auch aus der Kuhne-Methode den er-
wünschten Nutzen ziehen. Kopfweh, Kon-
gestionen im Kopf, bleierne Müdigkeit,
Magenverstimmungen, Appetitlosigkeit
und viele andere Leiden werden durch das
Reibesitzbad günstig beeinflusst. Auch
Frigidität sowie sexuelle Überreiztheit
können dadurch gut bekämpft werden,
so dass man die Funktionen mit der Zeit
wieder ins normale Gleichgewicht brin-
gen kann. Nach einigen Wochen können
sich Depressions-, ja sogar Schwermuts-
zustände bessern und bei längerer An-
wendung oft zum Verschwinden gebracht
werden.
Wer das Reibesitzbad nach der gegebe-
nen Anleitung mit der notwendigen Vor-
sieht bei sich zu Hause anwendet, wird
dadurch keinen Schaden erleiden. Man
wird im Gegenteil, meist allen Grund ha-
ben, über die gute Wirkung, die es aus-
löst, überrascht zu sein.

Darmparasiten
Die Grossmutter früherer Zeiten, die mit
wachsamen Augen und reicher Erfahrung
ihre Enkelkinder beobachtete, hatte sich
meist nicht getäuscht, wenn sie bei ver-
schiedenen Symptomen, wie Schatten un-
ter den Augen, stetiges Grübeln in der
Nase, nervöses Benehmen, Mangel an Ge-
duld zum Spielen und unruhiges Herum-
wälzen im Bett statt entspanntes Schla-
fen, Würmer vermutete. Sie verabreichte
den Kindern in solchem Falle regelmässig
Rainfarn- oder Wermuttee. Liessen sich
kleine Fadenwürmchen feststellen, dann
mussten die kleinen Patienten Milch trin-
ken, in der die Grossmutter rohen Knob-
lauch zerdrückt hatte. Wenn auch man-
ches Kind diese Arznei mit Widerwillen
einnahm, half sie doch in der Regel, und
wenn sie nicht genügte, wurde sie noch
zu Darmeinläufen benützt. Es war sehr
gut und angebracht, dass die Erwachse-
nen darauf bedacht waren, die Kinder

rasch von der lästigen Wurmplage zu be-
freien, denn Würmer schädigen den kind-
liehen Organismus sehr stark.
Auch heute noch sollte man diese Vor-
sieht walten lassen. Manches bleiche
Kind, das immer müde und schlecht ge-
launt ist, beherbergt nämlich Würmer in
sich und sollte daraufhin untersucht wer-
den. Aber es können oft Jahre vergehen,
bis jemand ernstlich auf die Übelstände
achtet, bis womöglich eine Stuhl- oder
Blutuntersuchung den Tatbestand von
Würmern offenbart. Arme Kinder, die auf
diese unachtsame Art jahrelang unter ei-
ner solchen Plage zu leiden haben. Das er-
schwert natürlich auch die Erziehung,
denn gequälte Kinder haben schwer, freu-
dig zu sein und willigen Gehorsam zu lei-
sten.

Giftfreie, pflanzliche Wurmmittel
Der Umstand, dass man heute giftfreie,
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pflanzliche Wurmmittel besitzt, erleich-
tert den Kampf gegen die unliebsamen
Schmarotzer, denen man allen Ernstes
den Garaus machen sollte. Den Maden-
würmern, die im Dickdarm hausen und
als Oxyuren bekannt sind, wie auch den
Ascariden oder Spulwürmern, die sich im
Dünndarm aufhalten, kann man mit Pa-

payapräparaten beikommen.
Papayasan ist aus der tropischen Pflanze
Carica papaya gewonnen und verdaut alle
Arten von Darmparasiten, die im Dünn-
darm und im Dickdarm leben. Sogar des
Bandwurms kann man sich durch längere
Einnahme dieses Mittels entledigen. Bei
Erwachsenen und Haustieren hilft in der
Regel zwar auch ein Teelöffelchen voll
Kamalapulver in der Regel, um diesen
allzuanhänglichen Wurm aus dem Darm
heraus befördern zu können. Die Ein-
nähme von Papayasan ist in der Wirkung
weniger heftig oder rabiat, aber gleich-
wohl erfolgreich.
Schlimmer noch als der Rinderband-
wurm, der einige Meter lang werden kann,
ist der viel gefährlichere Hundeband-
wurm. Seine Länge beträgt zwar nur etwa
5—6 mm. Aber auf die Grösse kommt es
bei der Gefährlichkeit nicht an, denn die-
ser kleine Bandwurm, der Echinococcus
heisst, kann tatsächlich noch grösseren
Schaden anrichten als der grosse Rinder-
bandwurm. Er ist zwar als Hundeband-
wurm bekannt, aber er kann auch Schafe,
Ziegen, Schweine, ja sogar Rinder befal-
len. Bei letzteren bilden sich dadurch bis
wallnussgrosse Blasen in der Lunge, und
bei den Schweinen findet man solche Ge-
bilde in der Leber. Wie die schweize-
rische Ärzteinformation meldete, sollen
beispielsweise im }ahre 1963 im Schlacht-
hof in Zürich 508 Rinder und 62 Schweine
vom Echinococcus befallen gewesen sein.

Vermehrte Vorsichtsmassnahmen

Besonders im Umgang mit Hunden und
Katzen sollten vermehrte Vorsichtsmass-
nahmen beobachtet werden. Wie peinlich
sind Erwachsene oft in ihrer Hygiene und
Reinlichkeit, wenn man sie aber darauf
aufmerksam macht, dass sie ihren Haus-

tieren gegenüber Vorsicht walten lassen
sollten, finden sie eine solche Mahnung
als unangebracht. Es macht ihnen gar
nichts aus, die Tiere während den Mahl-
Zeiten zu streicheln. Auch das Belecken-
lassen des Gesichts und der Hände durch
Hunde sollte man nicht dulden und dies
schon den Jungtieren abgewöhnen, da
dies für uns wirklich gefährlich sein kann.
Hundebesitzer sollten in Anbetracht der
zuvor erwähnten Infizierung von Schlacht-
tieren auch davon abstehen, ihren Hun-
den rohe Lunge oder Leber zu verfüttern.
Nach Auslandreisen sollte man jeweils
den Hundekot kontrollieren, denn 7—8
Wochen nach erfolgter Infizierung gehen
kleine Wurmgliedchen mit Tausenden
von Eiern ab. Es ist also keineswegs über-
trieben, wenn man Vorsicht übt.
Auch Feldmäuse können vom Hundekot
infiziert werden, was sich auf die Katzen
und von diesen auf die Menschen über-
tragen kann. Die Invasienslarven des
Hundebandwurms können in der mensch-
liehen Leber kleinblasige Geschwulstmas-
sen bilden, was nicht ungefährlich ist,
denn es ist dabei zu bedenken, dass die
Wurmmittel nur im Darm angreifen und
in der Leber unwirksam sind. Man kann
sich seiner Haustiere bestimmt auch auf
eine Weise erfreuen, die einem keinen
Schaden einbringt. Es wird dies auch see-
lisch für uns besser sein, indem es uns
selbständiger werden lässt, denn unser
Gemütsbarometer sollte weder von Men-
sehen noch von Tieren abhängig sein.
Das ist kein Mangel an liebevoller Teil-
nähme, denn wir werden dadurch viel
bessere Kameraden sein können.
Noch ein weiterer Umstand ist zu beach-
ten, und das ist der internationale Reise-
verkehr, der immer mehr zunimmt und
uns fremde Menschen mit ihren Tieren
zuführt. Das vermehrt die Infektionsge-
fahr, die Eiereinschleppung und die Über-
tragung von Parasiten wesentlich. Diese
Möglichkeit sollte uns zu noch grösserer
Vorsicht, zu noch peinlicherer Hygiene
und Reinlichkeit veranlassen. Wer schon
in Ländern reiste, in denen hygienische
Vorkehrungen fehlen, weiss, welch grosse
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Ausdehnung dadurch die Verwurmung schwer die Bevölkerung darunter zu lei-
gewinnen konnte, und er weiss auch, wie den hat.

Widersprechende Ansichten
Wenn man viele Ratschläge neuzeitlicher
Ansichten miteinander vergleicht, kann
man sehr leicht zum Schlüsse kommen,
dass sich alles widerspreche. Wie soll
man aus dieser oder jener Behauptung
klug werden, wenn ein und dieselbe Fra-
ge von einem anderen Gesichtspunkt aus
völlig anders beantwortet wird Ja, das

bringt oft viele Überlegungen mit sich,
und doch kann man sich irgendwie gün-
stig helfen, wenn man vor allem erst ein-
mal die örtlichen Verhältnisse genau un-
tersucht, denn mancherlei Ratschläge aus
anderen Erdteilen können uns stutzig
machen, wenn wir sie mit unseren An-
sichten vergleichen. Studiert man aber
eingehend die Lebensgewohnheiten jener
anderen Völker und auch die klimati-
sehen und anderen Umstände, in denen
sie leben, dann wird uns manches ver-
ständlicher. Wir werden uns in Zukunft
davor hüten, irgendwelche Theorien von
einem Kontinent auf den anderen zu ver-
pflanzen, denn was unter gewissen Um-
ständen empfehlenswert ist, weil es Schä-
digungen oder Mängel berücksichtigt, ist
der günstigeren Verhältnisse wegen an
anderen Orten überflüssig.
Erst kürzlich gelangte eine Leserin mit
verschiedenen Fragen dieser Art an uns.
Sie schrieb uns im November des vergan-
genen Jahres wie folgt: «Als Leserin Ihrer
Bücher und Verwenderin Ihrer Produkte
erlaube ich mir, Sie einiges zu fragen. Mit
Interesse verfolge ich die vielen Vor-
schläge über Ernährung. Immer tauchen
neue Erkenntnisse und Richtungen auf.
Zum Teil widersprechen sie sich und
letztlich bleibt einem nichts andres übrig,
als es selber auszuprobieren. Ich habe in
der letzten Zeit die Bücher von Dr. Jarvis,
Dr. Oshava und auch die Büchlein von
Dr. Kühl über die Lactofermentation ge-
lesen. Es scheint mir, dass die Beigabe
von relativ grossen Mengen Meersalz bei
Dr. Oshava und der Apfelessig von Dr.

Jardis die Gärungen und Verfaulungen im
menschlichen Körper verhüten wollen.
Nun empfiehlt jedoch Dr. Kühl gerade
verschimmelten Weizen. Ist das nun ein
Widerspruch oder nicht? Dieser Schim-
melweizen hat ein natürliches Penizillin
gebildet. In der letzten Kneipp-Schrift
wurde von Ihnen ein Artikel gebracht,
worin Sie beschreiben, dass bei gewissen
Personen gerade die Gabe von Penizillin
schädlich und störend wirke. Wie ist es
nun? Trifft dies auch für das natürliche
Penizillin im Schimmelweizen zu? Wenn
nun bei einem Notfall die Gabe von Peni-
zillin nötig wird, kann es dann noch seine
Wirkung hervorbringen, wenn man sich
angewöhnt hat, das natürliche Penizillin
im Schimmelweizen zuzuführen? Es wür-
de mich sehr interessieren, Ihre Ansicht
über diese Fragen zu erfahren.»
Da die Beantwortung solcher Fragen von
allgemeinem Interesse ist, wird sie auch
unseren Lesern dienlich sein, denn es ist
begreiflich, dass verschiedene Ansichten
und Behauptungen verwirren können.
Dass der eine oder andere in dieser oder
jener Hinsicht jedoch etwas andere Er-
klärungen gibt, sollte uns nicht stören,
denn wir müssen, um klar zu werden, die
grosse Linie im Auge behalten.

Salz, Apfelsäure und Lactofermentation

Wenn Dr. Oshava viel Salz, vor allem
Meersalz empfiehlt, dann darf man nicht
vergessen, dass er seinen Rat den Japa-
nern erteilt. Bekanntlich lebt man in Ja-

pan sehr salzarm. Die Kost mit dem weis-
sen Reis ist eher fade zu nennen, weshalb
es verständlich ist, wenn Dr. Oshava an-
regt, etwas mehr Salz zu verwenden. Dies
ist jedoch bei uns weder nötig noch ange-
bracht, da wir ohnedies schon viel Salz
einnehmen.
Auch bei Dr. Jarvis Rat muss man die ort-
liehen Verhältnisse in Betracht ziehen. Er
mag mit seinem Apfelessig recht haben,
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